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ſchen Kultusminiſter geführt. Ein triftiger Grund für 
dieſe ſtändige Steigerung der ultramontanen Zornesausbrüche 
iſt nicht recht erſichtlich; denn die Behauptung, daß Herr 
von Goßler die Ablehnung der Poſener Kandidatenliſte den 
übrigen Miniſtern gewifſermaßen mit Gewalt abgetrotzt habe, 
iſt einerſeits nicht erwieſen und anderſeits bereits veraltet. 
Trotzdem kann man kein klerikales Blatt oder Blättchen in 
die Hand nehmen, ohne darin dem Schlachtruf „Fort mit 
Goßler“ zu begegnen. Es geht aus allen dieſen Auslaſſungen 


hewor, daß das Zentrum für die regierungsfreundlichere Hal⸗ 


tung, die man bei ähm wahrnehmen will, als Preis den 
Mücktritt des Kultusniniſters verlangt. Der „Weſtf. Merk.“ 
reibt: 
19 Darüber haben alle Kundgebungen von der Zentrumsſeite am 
wenigſten Zweißel gelcſſen, daß uns Herr v. Goßler als der Trä⸗ 
er eines alten Bismarckſchen Syſtems erſcheint, das in die neue 
ra nicht mehr paßt. Der Beiſak, welchen Herr v. Goßler bei 
den Mittelparteien findet, beſtärkt nur dieſe Anſchauung. Die 
neue Aera“ iſt noch micht fertig, ſondern erſt im Werden begriffen. 
Nicht Flos im parlamentariſche 
Zu ammenjegung des Miniſtrriums muß noch „neues 
Leben aus den Ruinen blühen.“ Je ſtarrer Herr von Goß⸗ 
der. an den ſchlechten Beberlieferungen aus der Bismarckſchen Zeit 
feithält, deſto mehr tritt die Unvereinbarkeit dieſes Erbſchaftsſtücks 
mit dem neuen Hausrath hervor. Die groß angelegte Reform⸗ 
politik des Kaiſers verträgt ſich auf die Dauer nicht mit Keinlichen 
Kampfmitteln cholniſche oder katholiſche Unterthauen und 
flacht ereinbarkeit klar zu ftellen, iſt unſer Recht und unſere 
icht. 


Men wird jetzt erwarten dürfen, ſo bemerkt dazu die 
„Voſſ. Ztg.“, daß das Zentrum mit Vorſchlägen, wie der 
Herrn von Goßler beſetzt 
indthorjt ſelbſt, der im preu⸗ 
tenhauſe die Frage erörterte, warum man 
ihn nicht zum Kultusminiſter mache, dürfte vielleicht geneigt 


Poſten des Kultusminiſters na 
werden ſoll, hervortritt. Herr 

piſchen Abg 
ſein, den Poſten einer jüngeren Kraft aus dem Zentrum zu 


überlaſſen. 
Der mit Wahrnehmung des Amtes als kaiſerlicher 


Kommiſſar für Helgoland vor einem Monate betraute 


Seh. Reg.⸗Rath Wermuth iſt, wie bereits telegraphiſch ge⸗ 
schen wieder abberufen und durch den ſtändigen Hilfs⸗ 


arbeiter im Reichsamt des Innern Regierungsrath Dr. 


Kelch erſetzt worden. Dr. Kelch war bis zu der Anfang die⸗ 


es Jahres erfolgten Ernennung zum Hilfsarbeiter, Vertreter 


er Stadt Potsdam im Abgeordnetenhauſe und mußte damals 


ſein Mandat niederlegen. Erſt vor wenigen Tagen haben ihn 


Die konservativen Wähler Potsdams von Neuem als Kandi⸗ 
daten aufgeſtellt. 

In Ungarn machen ſſich ſeit dem Rücktritt Tiſza's leb⸗ 
hafte Bestrebungen geltend, welche auf Umbildung und Neu⸗ 
bildung der Parteien geri ſind. Vom Abgeordneten Gabriel 
Ugron ging vor einigen Wochen der Verſuch aus, die Koſſuth⸗ 
partei jo weit zu verſöhnen, daß fie wenigſtens die ſtaats⸗ 
rechtliche Stellung Ungarns anerkenne. Dieſer Verſuch iſt als 
geſcheitert zu betrachten, wie ſich aus folgendem dem „Berl. 
Tageblatt“ aus Peſt zugehenden Telegramm ergiebt: 

Die Aktion, welche unternommen ward, um die im Reichstag 
90 Mitglieder zählende Koſſuthpartei zum Ablaſſen von der ſtaats⸗ 
ai den Oppoſition zu bewegen und dieſe Partei mit dem Aus⸗ 
gleich vom Jahre 1867 zu verſöhnen, iſt geſcheitert. Der Abge⸗ 
ordnete Karl Eötpös hat gegenüber bem Föbrer der Verſöhnungs⸗ 
aktion, Gabriel ‚in einer vor feinen Wählern ge en 
Rede erklärt, die Unabhängigkeitspartei könne nicht an der Dele⸗ 
gation — Loeiinen da ſie für Ungarn die Exiſtenz mit Oeſterreich 
emeinſamer Ange iten nicht anerkenne, denn noch ſei es die 

ufgabe der Partei, allmählig durch Abfonderung einzelner Armee⸗ 
Iorps ildung einer jelbftändigen ungariſchen Armee anzu⸗ 
ſtreben. Es ſei ferner die Aufgabe der Partei, den Gedanken der 
Unabhängigkeit in Ungarn in idealer Reinheit zu vertreten. en} 
dieſer Erklärung des Herrn Eötvös ſcheint es gewiß, daß au 
fernerhin im Reichstag dem Dualismus gegenüber eine intranſi⸗ 
8 Oppoſition verbleiben wird; eine nuldere Schattirung der 
— wird ſich eventuell als ſelbſtändige Fraktion konſti⸗ 
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Seit Tiſzas Rücktritt iſt die Haltung der Unabhängigkeits⸗ 
partei eine bei weitem maßvollere geworden; gleichwohl wird 
dieſelbe zweifellos aus Pietät gegen den Mann, deſſen Namen 
ſie trägt, ihre grundſätzliche Stellung nicht ändern, ſo lange 
Koſſuth unter den Lebenden weilt. Wenn der Achtzigjährige 
aber das Zeitliche ſegnen ſollte, dann werden auch ſeine An⸗ 
hänger in Ungarn wohl etwas opportuniſtiſcher werden. 

Die Wahlen zur bulgariſchen Sobranje haben, wie 
ſchon telegraphiſch mitgetheilt, einen vollſtändigen Sieg der 
Regierungspartei ergeben: Von den 295 Deputirten ſind nur 
35 oppoſitionell. Aber auch die letzteren ſind in ihrem großen 


en Parteiweſen, ſondern auch in der 


N 


ſition gemacht, theils weil fie vor den Wahlen ſich zu der 
Politik der Regierung bekehrt erklärt hatten. Unter den Ge⸗ 
wählten ſind u. A. gegen 30 Türken und 2 Griechen; alle 
dieſe ſind Anhänger der Regierung. Am größten war der 
Erfolg der Regierung in Sofia, wo 2250 Stimmen für den 
Kandidaten der Regierung, dagegen auf die Kandidaten der 
Oppoſition Popow, Radoslawow und Karawelow nur ca. 150 
Stimmen entfielen. Aus Anlaß deſſen wurden dem Fürſten 
Ferdinand und Stambulow große Kundgebungen dargebracht. 
Letzterer entgegnete auf die Anſprache der Abordnung, daß die 
abermalige 
Regierung durch das Volk erhalten habe, die Regierung zum 
Fortſchreiten auf der beſchrittenen Bahn ermuthige. So lange 
das Volk der Regierung ſeine Unterſtützung leihe, werde die 
Regierung unentwegt die auswärtige wie die innere Politik 
fortſetzen. Die Rede wurde mit großem Jubel aufgenommen. 
Stambulow wurde von der Menge in die Höhe gehoben. Faſt 
überall ſind die Regierungsliſten faſt kampflos durchgegangen; 
ein wirklicher Kampf hat nur ſtattgefunden in Ten, wo die 
Zankowiſten ſiegten, in Kopriwſchitza, dem Geburtsorte Kara⸗ 
welows, wo die Karaweliſten eine große Minderheit erreichten, 
ferner in Plewna, wo ein Zankowiſt durchdrang, und in 
Lowtſcha, wo Radoslawow mit großer Mehrheit geſchlagen 
wurde. Der Verlauf der Wahlen war durchweg völlig ruhig; 
das Einſchreiten der Gendarmerie war nirgends nöthig. Alle 
Miniſter find gewählt, ebenſo Stoilow und Strauski, die mit 
Billigung und Unterſtützung der Regierung aufgeſtellt waren. 
Die Regierung iſt vom Ausfall der Wahlen natürlich höchſt 
befriedigt. 

Die armeniſche Revolutionspartei hat „in Folge 
der fortgeii Metzeleien in Armenien“ durch den „Hutchaz“ 
ein Manifeſt an die armeniſche Nation gerichtet, welches wie 
folgt lautet: 

„Landsleute! Unſere Brüder in Armenien werden getödtet 
und hingeſchlachtet und ihre Häuſer und ihr Eigenthum werden 
beraubt und zerſtört. Der Boden unſeres Vaterlandes, einſt das 
ſichere Aſyl unſerer theuerſten Rechte, wird mit Leichen beſtreut, 
während unſere Städte und Ebenen mit armeniſchem Blut getränkt 
ſind. Armenien iſt in ein Schlachthaus verwandelt worden. Die 
türkiſchen Soldaten, welche abgeſchickt wurden, um uns zu ſchützen, 
88 ihre Waffen, um die armeniſche Race zu vertilgen. 
Das ganze Land ſteht unter dem Standrecht. Unjere Brüder wer: 
den erbarmungslos niedergeſchoſſen und unſere Schweſtern aus 
unſern Heimſtätten herausgeriſſen, um barbaxiſche Gelüſte zu be⸗ 
friedigen. Den ſo dem Tode und der Schande ausgeſetzten 
Armeniern bleibt nichts anderes übrig, als ſich gegen ihre wilden 
und blutdürſtigen Unterdrücker zur Pertheidigung ihres Lebens, 
Eigenthums und ihrer Ehre zu erheben. Die Kundgebung des 
15. Juli in der Hauptſtadt des ottomaniſchen Reiches, bei welcher 
unſere Landsleute tapfer für die Freiheit eintraten, hat Beweiſe 
von unſerer Lebensfähigkeit geliefert und iſt eine Erklärung, daß 
wir dem Hinſchlachten unſerer Brüder wie Schafe nicht ruhig zu⸗ 
sehen werden. Die Kum⸗Kapu⸗Kundgebung hat die Hoffnungen 
gehoben und den Muth unferer Landsleute in Armenien angefeuert. 
Sie find in einem großen und edlen Kampfe begriffen. Sie 
kämpfen mit dem Muthe der Verzweiflung gegen die türkiſchen 
Truppen für die Erreichung alles deſſen, was heilig und erhaben iſt.“ 

Hier folgt eine eindringliche Mahnung an „die erpatriirten 
Söhne eines einſt ſo edlen, unabhängigen Landes“, ihren 
kämpfenden Landsleuten zur Hilfe zu eilen. Das Manifeſt 
ſchließt wie folgt: „Landsleute! Schließen wir unſere Reihen; 
ſchaaren wir uns mit ſtarken und einigen Legionen und Herzen 
von Stahl unter dem Banner Armeniens! Marſchiren wir 
gegen die Bedrücker des Vaterlandes!“ 


Deulſchland. 

— Berlin, 9. Sept. Der Zeitpunkt wird nicht fern 
ſein, wo das Schweineeinfuhrverbot zu den Dingen ge⸗ 
hören wird, die gänzlich geweſen ſind. Mit der ſoeben erfolgten 
Mittheilung des Landwirthſchaftsminiſters an den Berliner 
Magiſtrat, wonach die Schweineeinfuhr aus Ungarn nach dem 
hieſigen Zentralviehhofe geſtattet wird, iſt die ſtärkſte Breſche 
in die ſchädliche Maßregel gelegt worden, und es iſt eigentlich 
nur noch eine Sache der Form, wann das Verbot gänzlich 
aufgehoben werden wird. Beſeitigt iſt es im Grunde jetzt ſchon. 
Daß an die Schweineeinfuhr nach Berlin Bedingungen geknüpft 
ſind, und daß die Erlaubniß hit Widerruf gegeben wird, will 
nicht viel beſagen. Jene Bedingungen find jehr leicht erfüll- 
bar, und die Erlaubniß wird jo bald nicht wieder zurückge⸗ 
nommen werden. Es wird ſich nunmehr zu zeigen haben, in 
welchem Maße die Wiederzulaſſung des wichtigſten Volksnah⸗ 
rungsmittels auf die Höhe der Fleiſchpreiſe wirken wird. Den 
ſonderbaren Schwärmern, die noch immer der Meinung ſind, 


illigung, welche die Politik des Fürſten und der 


bald dafür ſorgen, ihre luftige Weisheit über den Haufen zu 
werfen. Daß die Regierung ſich endlich entſchloſſen hat, den 
nur allzu begründeten Forderungen des Magiſtrats und der 
Intereſſenten nachzugeben, iſt ja nicht aus überfließendem 
Wohlwollen geſchehen, ſondern weil es auf die Dauer einfach 
unmöglich war, ſich der zwingenden Gewalt dieſer Forderungen 
zu verſchließen. Wir können im Augenblick nicht feſtſtellen, 
wie unheilvoll das Schweineeinfuhrverbot in den Provinzen 
gewirkt hat. Was aber Berlin anlangt, ſo darf geſagt wer⸗ 
den, daß es niemals eine behördliche Maßregel gegeben hat, 
die ſo tief in die Exiſtenzbedingungen der geſammten Bevölke⸗ 
rung und zumal der inneren Schichten eingeſchnitten hat, wie 
gerade dieſe. An jedem Tage und faſt in jeder Stunde hat 
der kleine Mann den furchtbaren Druck einer unerhörten Preis⸗ 
ſteigerung der Lebensmittel empfunden, und die Summe von 
Unmuth und Verbitterung, die aus dieſen fortgeſetzten, als die 
härteſte Unbill gefühlten Erſchwerungen des Lebens hervor⸗ | 
gegangen iſt, hat ſich nothwendig auch in politifche Empfin⸗ 
dungen umſetzen müſſen, d. h. ſie hat das große Heer der Un⸗ 
zufriedenen in geradezu unberechenbarer Weiſe vermehrt und der 
Sozialdemokratie ganze Schaaren von neuen Anhängern zuge⸗ 
trieben. Die Aufhebung des Schweineeinfuhrverbots hätte 
längſt geſchehen müſſen, aber als eine gute und er 
ſprießliche That konnte ſie nie zu ſpät kommen. — — 
Für die Einſetzung einer neuen Kommiſſion behufs Um⸗ oder 
beſſer Ueberarbeitung des Entwurfes des bürgerlichen 
Geſetzbuches plaidirt in einem hieſigen Blatte ein Artikel 
als deſſen Verfaſſer man einen bekannten are eg der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft erräth. Die alte Kommiſſion würde nicht ganz 
daſſelbe Vertrauen der Unbefangenheit genießen, doch ſei im 
Jutereſſe der Einheit des Werkes wenigstens die Betheiligung 
einiger früherer Mitglieder wünſchenswerth. (Der Präfident. 
der alten Kommiſſion, Pape, der auf die Geſtaltung des Ent⸗ ’ 
wurfes den größten Einfluß gehabt hat, ift bekanntlich bereits 
nicht mehr unter den Lebenden.) Daß der jetzige Entwurf 
vorher dem Reichstage unterbreitet werde, hält der Verfaſſer 
des angezogenen Artikels für bedenklich und kaum ausführbar. 
Ueber die Gründe, welche für dieſe Anſicht angeführt werden, 
kann man allerdings anderer Anſicht ſein, als der Verfaſſer. 
Wenn er z. B. ſagt: „Der Reichstag kann die Mitglieder der 
Kommiſſion nur aus ſeiner Mitte wählen; ſo bedeutend die 
Kräfte find, über welche er verfügt, jo iſt doch die Wahl und 
Zuſammenſetzung des Reichstags nach ganz anderen Rück⸗ 
ſichten erfolgt, als nach der auf die beſte Befähigung zu einer 
Arbeit der hier fraglichen Arbeit“, jo blickt aus ſolcher | 
Beweisführung doch der einſeitige Juriſt heraus. Es Handelt 
ſich in dem Entwurfe des bürgerlichen Rechts ganz vorwaltend 
um Dinge von wirthſchaftlichem, ſozialem und politiſchem In⸗ 
tereſſe. Es kommen daneben freilich, auch die rein juriſti⸗ 
ſchen Fragen ins Spiel, doch wir haben bisher noch nicht die 
Behauptung vernommen, daß es im Reichstag zu wenig Juriſten 
ſitzenden an Tüchtigkeit gebräche. 


gäbe, oder daß es den darin 
Daher iſt dem Verfaſſer auch ſchwerlich zuzuſtimmen, wenn er 
weiterhin wünſcht, daß der Reichstag in die Lage gebracht 
werde, einen ihm vorgelegten Entwurf ohne Prüfung der 
Einzelfragen en bloc anzunehmen. Wörtlich wünſcht der Ver⸗ 
fafjer, da der Reichstag „ſeine Prüfung des (durch eine neue 
Kommiſſion umgearbeiteten) Entwurfs auf einzelne Haupt⸗ 
fragen oder einzelne Materien von beſonderer Bedeutung be⸗ 
ſchränkte.“ Wir glauben, daß der Reichstag ſich hierauf unter 
keinen Umſtänden einlaſſen wird. Der Juriſt, der dieſen Ar⸗ 
tikel geſchrieben hat, dürfte damit kaum Freunde für die Anſicht | 
geworben haben, daß eine neue Kommiſſion ohne eine vor⸗ 
herige Berathung des Entwurfs im Reichstage eingeſetzt werde. | 
Nach der Berathung im Reichstage wird wohl eine aber- 
malige Redaktion durch eine Vereinigung von Juriſten noth⸗ 
wendig ſein, weil die Thätigkeit des Reichstages dem alten | 
Entwurf ſtark die geiftige Einheit rauben könnte. Zu der 
neuen Kommiſſion wünſcht der Verfaſſer übrigens auch Nicht⸗ 
juriſten hinzuzuziehen, und dies iſt ein Vorſchlag, für den | 
recht ſtarke Gründe ſprechen und der feiner Zeit hoffentlich 0 
Beachtung finden wird. 
—. Einen Beitrag zur Kennzeichnung des Schutzzoll⸗ 
ſyſtems und der Kartelle haben die jüngſten Tage ge⸗ 
liefert. Die deutſchen Eiſenwerke fordern, ſeitdem die Ver⸗ f 
waltung in Elberfeld den Preis von 152 ¼ Mark pro Tonne 
Stahlſchienen Aeg wen hat, bei den Verdingungen durch⸗ | 
weg rund 145 Mark. Angebote aus England, Belgien und 
Frankreich, wo Schienen gegenwärtig erheblich billiger ſind, 


| 
ß 
f 


nicht verſtanden haben, 


a 

80 Mark ſtellt. Oder: die hen Eiſeninduſtriellen 
nehmen für dieſelbe Waare, die ſie den Rumänen zu 
80 Mark verkaufen, den deutſchen Eiſenbahn-Verwal⸗ 
tungen 145 Mark ab, alſo 65 Mark mehr! Die 
Deutſchen werden durch die vereinigten Werke gründlich be⸗ 
ſteuert, damit das Ausland billige Schienen aus Deutſchland 
beziehen könne! 


— Anläßlich der Erwerbung von Helgoland ſpricht 
ſich in den „Mittheilungen“ der Sektion des deutſchen 
Fiſcherei⸗ Vereins für Küſten⸗ und Hochſeefiſcherei Direktor 
Herwig über die dortigen Fiſchereiverhältniſſe folgender⸗ 
maßen aus: 


„In neuerer a beſteht die Fiſcherei der Helgoländer 
namentlich in der Angelfiſcherei auf Schellfiſche. Sie fällt der 
Hauptſache nach in die Zeit vom März bis Juni und vom Oktober 
bis Januar. Als Fahrzeug dient die bekannte Slup. Unter der 
Konkurrenz der ſeit etwa 60 Jahren begonnenen Seebadinduſtrie 
geht aber auch dieſer Fiſchereibetrieb immer mehr zurück. So 
war die Ja der Slupen, welche noch 1855 51 betrug, i. J. 1888 
auf 30 geſunken. Einigermaßen bedeutend iſt augenblicklich nur 
noch der Hummernfang, welcher in den letzten fünf Jahren etwa 
30 000 Stück jährlich lieferte. Die Ausbeutung der in der Nähe 
der Inſel gelegenen Auſternbank iſt ſchon längere Zeit aufgegeben. 
Nicht ohne Intereſſe iſt das Urtheil eines früheren Landsmannes 
der Helgoländer, des Schotten W. G. Black, über den augen⸗ 
blicklichen Zuſtand der Helgoländer Fiſcherei. Sn einem neuerdings 
über die Inſel erſchienenen Buch ſagt er: „Die früher ſo bedeu⸗ 
tende Fiſcherei liegt ſehr im Argen. Der Grund hierfür iſt theils 
in den äußeren Verhältniſſen zu ſuchen, theils tragen die Hegoländer 
ſelbſt die Schuld. Hier kommt in erſter Linie der Mangel eines 
Winterhafens in Betracht, ferner der Umſtand, daß die Helgoländer 
mit der modernen Fortentwickelung des 
ha etriebes Schritt zu halten. Es wird für die deutiche 
Verwaltung der Inſel eine Aufgabe erſten Ranges bilden, Mittel 
und Wege zu finden, um dieſe Zustande zum Beſſeren zu wenden. 
Wie dies am ſicherſten ſich auf eine das Beſtehende möglichſt 
ſchonende Weiſe ermöglichen läßt, bedarf natürlich ſorgfältigſter 
Erwägung. Nur das eine dürfte von vornherein eine zweifelloſe 
Vorbedingung für jede Hebung der icht in größerem 
Stil ſein: die Schaffung eines Zufluchthafens, welcher 
namentlich im Winter den größeren Fiſcherfahrzeugen ſicheren 
Ankergrund gewährt. Wir ſind Ho erfreut, daß die 
Denkſchrift des Herrn Reichskanzlers eine Hindeutung enthält, 
welche auf die gleiche Auffaſſung der Staatsbehörden ſchließen 
läßt. Die natürlichen Vorzüge Helgolands für die Hebung der 
Seefiſcherei beſtehen außer der köglichteit, durch Errichtung eines 


folchen Hafens eine Zufluchtſtätte für die geſammte Hochſeefiſchexei⸗ 


otte zu Kaafien, weſentlich in der größeren Nähe der wichtigſten 

iſchgründe für Kurren⸗ und Angelfiſcherei, in der erleichterten 

nlage von vorgeſchobenen Stapelplätzen, Eisvorrathshäuſern und 
Verkaufshallen; es Einrichtungen, welche an anderen Stellen 
der deutſchen Nordſeeküſte durch die Eigenthülmlichkeit des Watten⸗ 
meeres außerordentlich erſchwert werden. Auch mag noch darauf 
hingewieſen werden, daß gemäß den Erfahrungen, welche man über 
das periodiſche Erſcheinen und Verſchwinden prober Heringsſchwärme 
an verſchiedenen Orten gemacht hat, eine nicht geringe Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden iſt, daß über kurz oder lang auch für die deutſche 
Bucht wiederum eine Zeit des Heringsreichthums kommen kann, 
wie ſie das fünfzehnte Jahrhundert und der Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts kannte. Selbſt augenblicklich dürften ſich Heringsſchwärme 
in größerer oder geringerer Entfernung von Helgoland in der 
deutſchen Bucht der Nordſee aufhalten, welche, wenn ſie auch 
jedenfalls nicht ſo mächtig ſind, wie die an der ſchottiſchen Küſte, 
doch die Frage nahe legen, ob Helgoland nicht ſchon jetzt ein Aus⸗ 
gangspunkt der Heringstreibnetzfiſcherei werden könnte.“ 


Die Regierungsvorlage verlangte eine Sonn⸗ und 1 
von 24 Stunden und beraumte den Beginn derſelben früheſtens 
um 6 Uhr des vorhergehenden Werktages, ſpäteſtens am Morgen 
des Sonn⸗ und Selttanes um 6 Uhr an. Die Kommiſſion vers 
langt mindeſtens 30 Stunden und den Beginn der Sonntagsruhe 
ſpäteſtens um 12 Uhr Abends des vorhergehenden Werktages. 
Jeder irgend mit den Verhältniſſen beiſpielsweiſe der mit Tag⸗ 
und Nachtschicht arbeitenden Eiſenwerke Vertraute wird n 
können, daß der Schluß der Schicht um 12 Uhr ebenſo unmöglich 
. wie der Beginn der Arbeit um 12 Uhr in der Nacht vom 
onntag zu Montag. Denn einmal werden die Arbeiter, um eine 
halbe Schicht zu machen, am Sonnabend um 6 Uhr nicht an⸗ 
treten, in Bezug auf den Wiederbeginn aber Sonntag Nachts um 
12 Uhr würden die Arbeiter im gnftinften Falle verichlafen, in 
den meiſten Fällen aber den Beginn der Arbeit in dem Wirths⸗ 
hauſe abwarten und theilweiſe betrunken zur Arbeit kommen, 
womit die größte Gefahr für das Werk wie für die Arbeiter ſelbſt 
verknüpft ſein müßte. Es würde alſo nichts übrig bleiben, als 
jeden Sonn⸗ und Feſttag das Werk am vorhergehenden Werktage 
um 6 Uhr Abends zu ſchließen und die Arbeit erſt am nächſten 
Werktage Morgens 6 Uhr aufzunehmen, alſo 36 Stunden zu feiern. 
Fällt ein Feſttag in die Woche, jo würden unter dieſen Umſtänden 
diejenigen Arbeiter, welche gerade in dieſer Woche Nachts! an der 
Reihe uind, zwei Schichten verlieren, und es würde ſich ſehr fragen, 
ob der Arbeitgeber es nicht vorziehen würde bei ſolchen Feſttagen, 
welche gegen das Ende der Woche fallen, die Arbeit bis zum nächſten 
Montag früh auszuſetzen, als die Feuer, die bei einer 30—36ſtündigen 
Ruhe nicht mehr gedämpft werden können, ſondern gelöſcht werden 
müſſen, für einen oder zwei Enge wieder zu erneuern. Dieſe 
wenigen Bemerkungen werden wohl ſchon genügen, um zu zeigen, 
daß die Beſchlüſſe der Reichstagskommiſſion in ihren Folgen weit 
über die Vorlage hinausgehen und wohl geeignet ſind, die Pro⸗ 
duktion zu beſchränken, die Selbſtkoſten zu erhöhen und das Ein⸗ 
kommen des Arbeiters im weſentlichen Umfange zu ſchmälern. 
Wenn damals ausgeſprochen iſt, daß die rheiniſch⸗weſtflische In⸗ 
duſtrie mit den Beſtimmungen der Regierungsvorlage einverſtanden 
iſt, fo iſt dies nur im Allgemeinen zu verſtehen. Beiſpielsweiſe 
verlangt, wie bereits beinerft, die Regierungsvorlage eine Sonu⸗ 
und Feiertagsruhe von 24 Stunden. In den Betrieben mit Tag⸗ 
und Nachtſchicht beſteht jetzt die Einrichtung, daß an einem Sonn⸗ 
tage die Werke 12, am anderen Sonntage 36 Stunden ruhen, was, 
auf zwei Sonntage gerechnet, je 24 Stunden ausmacht. Es müßte 
natürlich eingeräumt werden, daß dieſe Durchſchnittsrechnung für 
zuläſſig erachtet wird und die bisherige aus techniſchen Gründen 
nothwendige Einrichtung der Sonntagsruge beſtehen bleibe. Auch 
die Ruhe an den in die Woche fallenden Feſttagen müßte ſo gere⸗ 
gelt werden, daß nur ein Dämpfen der Feuer, nicht das Löſchen 
derſelben nothwendig wird und daß für Arbeiter weitere Lohngus⸗ 
fälle, als ſie durch die Ruhe an dem Feſttage ſelbſt bedingt find, 
vermieden werden. ! 5 j i 2 
Wie wir bereits geſtern mitgetheilt haben, iſt Emin 
Paſcha mit feiner Karawane in Unyanyembe angekommen. 
In deutſchen Kolonialkreiſen ſetzt man bekanntlich auf den 
Eminſchen Zug große Erwartungen in Bezug auf die Er⸗ 
ſchließung des Handelsverkehrs mit dem Innern, und man 
trägt ſich bereits mit den kühnſten Plänen zur Ausbeutung 
dieſes neu erſchloſſenen Verkehrs durch Einrichtung von Dampfer⸗ 
fahrten auf dem Viktoria⸗Nyanza⸗See und durch den Bau 
einer Eiſenbahn über Tabora hinaus in das Innere. Wenn 
wir, ſo bemerkt dazu die „Voſſ. Ztg.“, von unſerm Stand⸗ 
punkte aus ſolchen Plänen gegenüber zur Vorſicht mahnen und 
vor der Betheiligung an ausſchweifenden Projekten ohne ge⸗ 
nügende reale Unterlage warnen, trifft uns der Vorwurf ten⸗ 


Um fo werth 
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voller ift ein Urtheil über diefe Di | 
von einer Seite zu hören, die gegen jeden Verdacht der Vor⸗ 
eingenommenheit ſchon durch ihre Stellung in der Kolonial⸗ 
bewegung geſichert iſt. In einem kürzlich von dem Grafen 
Joachim Pfeil, ehemaligem Vorſtandsmitglied der Deutſch⸗ 
Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft erſchienenen Buche „Vorſchläge zur 
praktiſchen Koloniſation in Oſtafrika“ (Berlin, Roſenbaum und 
Hart, 1890) wird die Frage nach den Handels beziehungen in 
Oſtafrika ebenfalls erörtert, und zwar in einer Weiſe, die alles 
andere eher, als die Ermunterung zum ſchleunigen Bau einer 
Eiſenbahn in das Innere oder zur Errichtung eigener Binnen⸗ 
dampfſchiffslinien enthält. „Die unermeßlichen Schätze — 
ſchreibt Graf Pfeil — die im Innern Afrikas verborgen liegen 
und des Erlöſers harren ſollen, ſcheinen ſich, je weiter der 
Entdecker fortſchreitet, deſto tiefer in das Herz des Landes 
zurückzuziehen. Woraus ſollen ſie auch beſtehen? Kaum einer, 
welcher von ihrem Vorhandenſein träumt, wird dieſe Frage be⸗ 
antworten können. Treten wir ihr aber näher! Elfenbein 
welches allerdings ein überall Geldwerth repräſentirender Ar⸗ 
tikel iſt, wird nur noch tief im Innern gefunden und iſt ſo im 
Abnehmen begriffen, daß es ein unverantwortliches Unternehmen 
wäre, auf ſeine Gewinnung hin Kolonien anlegen zu wollen. 
Es iſt kaum zweifelhaft, daß der Elephant innerhalb abſeh⸗ 
barer Zeit aus Afrika verſchwunden ſein wird. Es geht uns 
aber gar nicht einmal aller vorhandene Elfenbein zu, ſondern 
es nehmen daran der Kongoftaat im Weſten, Aegypten im 
Norden und im Süden Portugal Theil. Der Elfenbeinhandel 
wird, wie die Verhältniſſe liegen, nur noch auf beſchränkte 
Dauer Profit abwerfen.“ Andere Produkte, deren Export ma⸗ 
terielle Vorurtheile bringen könnte, ſind nach der Darſtellung 
des Grafen Pfeil nicht in ſolcher Menge vorhanden, daß fie 
den Weltmarkt weſentlich beeinfluſſen könnten, oder ſie ſind 
meiſtens nicht unmittelbar für uns als Abgabe an das Mutter⸗ 
land zu beſchaffen. Die hauptſächlichſten ſind Kautſchuk, 
Kopal, Orſeille und Pfeffer, aber auch dieſe mit Ausnahme 
des letzteren ſind bereits nicht mehr ſo häufig, wie früher, da 
ſie ſtark ausgebeutet werden, und die Schwarzen nicht für 
Nachwuchs Sorge tragen. Dieſer Mangel an verwerthbaren 
Rohprodukten in den oſtafrikaniſchen Gebieten, ſowie der 
Raubbau, der mit ihnen betrieben wird, läßt nach der 
Anſicht des Grafen Pfeil den Plan eines Eiſenbahnbaues 
zunächſt als unzweckmäßig erſcheinen. Auch auf ein anderes 
Bedenken gegen den Eiſenbahnbau macht Graf Pfeil noch auf⸗ 
merkſam. Eine Eiſenbahn kann nur durch die Arbeit von 
Eingeborenen hergeſtellt werden. Dieſe müßten alſo, wenn 
man nicht fremde Arbeiter einführt, zur Arbeit herangezogen 
werden. Wenn dies aber geſchehen kann, warum verwenden 
wir nicht lieber dieſe Arbeitskraft zur Erzeugung von Dingen, 
die uns die für ſie ausgegebenen Summen wieder einbringen? 
Warum legen wir mit dieſer Arbeit keine Plantagen an, ſon⸗ 
dern verwenden ſie auf ein Unternehmen, welches ſelbſt wieder 
nur ein zweifelhaftes Mittel fein kann, um die Kolonie igs⸗ 
fähig zu machen? Graf Pfeil iſt der Ueberzeugung, daß die 
Zeit für Eiſenbahnbauten in Oſtafrika noch nicht gekommen 
iſt, daß man vielmehr den Fluß Rufidji als Waſſerſtraße für 
den Handelsverkehr vorläufig allein benutzen müſſe. Man 
kann ihn und ſeinen Quellfluß Ulange mit Dampfern bis weit 
in das Land befahren. Er berührt eine Gegend, in welcher 
Viehzucht und durch dieſe der Ochſenwagenverkehr möglich iſt. 


Wir wieſen neulich bereits darauf hin, daß der Flußdampfer⸗ 
verkehr weitaus leichter hergeſtellt werden kann, als ein 


Dampferverkehr auf den Binnenſeen, weil die Zugänglichkeit 
von der Küſte aus in jenem Falle viel leichter iſt, als in 
dieſem. Auch die Schrift des Grafen Pfeil empfiehlt dieſen 


Franzöſiſches Land⸗ und Badeleben. 
Von Eugen v. Jagow. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Anglomanie iſt eine der merkwürdigſten Erſcheinun⸗ 
gen des franzöſiſchen Geſellſchaftslebens, und zwar um jo 
merkwürdiger, als der Franzoſe in Allem das Gegentheil des 
Engländers iſt. So ſchwärmt der erſtere für das Stadt-, 
der letztere für das Landleben. Trotzdem will es die lau— 
niſche pariſer Mode, welche ſich um die Verſchiedenheit des 
Klimas und der Lebensverhältniſſe in beiden Ländern und in 
deren Hauptſtädten nicht mehr kümmert, als um das wirklich 
Schöne und Geſchmackvolle, daß die Jahreseintheilung des 
franzöſiſchen Geſellſchaftslebens ſich immer mehr der des eng⸗ 
liſchen nähert. 

Man muß ſchon bis auf Louis Philipp zurückgehen, 
um die vornehme Geſellſchaft, deren Dinerſtunde, beiläufig 
bemerkt, nicht um 7 oder 8 Uhr, ſondern um 4 oder 5 Uhr 
war, gleich nach der Charwoche auf's Land und in die 
Schlöſſer ſtürmen und die ſonnige Seineſtadt verwaiſen zu 
ſehen. Lange Zeit gab dann der Anfangs der ſechsziger 
Jahre geſtiftete Grand-Prix das Signal zur Abreiſe. Heute 
erſcheint auch der fünfzehnte Juni noch als ein zu frühes 
Datum. Bis in den Juli hinein vergnügt und begnügt man 
fi) mit den, wie der five o’clock tea, natürlich auch aus 
England überkommenen garden-parties. Erwägt man ferner, 
daß die größten Geſellſchaften, Diners und Bälle erſt nach 
Oſtern ſtattfinden und daß es faſt ein Gebot der Mode ge— 
worden iſt, in Nizza oder Cannes zu überwintern, ſo haben 
wir die in London bekanntlich erſt am 1. Mai beginnende 
Seaſon faſt auch für Paris, trotzdem hier der Sommer doch 


ſehr viel heißer, der Winter dagegen ſehr viel erträglicher iſt, 


als 
beſteht, wie geſagt, nur darin, daß das Pariſer high “fe 
nicht auf ſeinen Landſitz geht, wie der Londoner, ſondern 
lieber feine große Stabt mit einer kleineren vertauſcht, und 
an den Ufern des mittelländiſchen Meeres fo gut, wie an 


in der trüben Hauptſtadt Albions. Der Unterſchied 


denen des atlantiſchen, in Nizza fo gut, wie in Trouville, 
wohin er ſich im Juli begiebt, ſeine ſtädtiſchen Gewohnheiten 
wiederfindet. 

Ein Pariſer Geck pflegte vor ſeiner Abreiſe mit einem 
ſchmerzlichen Abſchiedsblick auf die geliebten Boulevards aus⸗ 
zurufen: „on va s'ennuyer ä la mer!“ Das Wort iſt be⸗ 
zeichnend für den franzöſiſchen Geſchmack. Der Pariſer 
heuchelt nur Liebe zur Natur, deren beredte Schweigſamkeit 
ſeiner leichtlebigen, geſelligen Eigenart unverſtändlich bleibt 
und die er höchſtens im Salon in einem Bilde Jules Bretons 
liebt, oder im günſtigen Falle redet er ſichs ein, daß er wirk⸗ 
lich Naturſchwärmer iſt. Aber durch ſeine Lebensweiſe ſelbſt 
beweiſt er das Gegentheil und wo er in Schaaren erſcheint — 
und das geſchieht faſt immer, da ihn die friedvolle Stille einer 
Landſchaft bedrückt, — da iſt letztere ſchnell entzaubert. So⸗ 
fort ſteigen gewaltige Kaſinos, prunkende Villen empor, deren 
gothiſche Thürme ihn an die Dekorationen der komiſchen Oper 
erinnern mögen; zu deren Füßen fein ſäuberliche Raſenplätze, 
Springbrunnen, ſchnurgerade Linien nach dem Muſter Le 
Nötre’s, kurz eine gekünſtelte, überkünſtelte Natur, wie man 
ſie überall in den Pariſer Gärten findet. 

Und auch die kleinen Eitelkeiten und Intriguen der ſtädti⸗ 
ſchen Salons, der Toilettenzwang, die Empfangsſtunden, die 
Bälle mit Klavierbegleitung, Viſiten und Gegenviſiten, mit 
einem Wort: der ganze Geſellſchaftskodex wird von Paris auf 
den ſammetweichen Sand von Trouville übertragen, wo man 
ſich zur vorſchriftsmäßigen Promenadenzeit in dem wirren 
Durcheinander von Modeexiſtenzen, Lebemännern, Glücksrittern, 
Kurtiſanen ohne viel Aufwand von Einbildungskraft auf die 
Boulevards zurückverſetzen kann. Nur die Luft iſt erquicken⸗ 
der und die Meerbriſe, die von Hävre herüberweht, giebt einem 
die tröſtende Gewißheit, daß es ſich nicht nur um ein ge⸗ 
maltes und darum um ſo tiefblauer ſchimmerndes Theater⸗ 
Weltmeer handelt. Welch ein gewaltiger Gegenſatz zwiſchen 
dieſem franzöſiſchen Land⸗ und Badeleben und dem auf den 
Latifundien jenſeits des Aermelkanals! Die Chronik berichtet 


von einem engliſchen Könige, der, weil er Urſache zum Sparen 
oder Freude am Sparen hatte, ſeine Hofgeſellſchaft aufs Land 
ſchickte, und ſchreibt dieſer weiſen Maßregel die außerordent⸗ 
liche Lebenskraft und zähe Energie des Adels zu, der aus der 
Berührung mit der Mutter Erde, wie der Heros der griechi⸗ 
ſchen Sage, immer neue Kraft zog. Ludwig XIV., der 
Sonnenkönig, handelte genau in entgegengeſetztem Sinne und 
entfremdete ſo den franzöſiſchen Adel ſeinen natürlichen Be⸗ 
dingungen, indem er ihn in einen höfiſchen verwandelte. Das 
Stadtleben hat dieſen in der That völlig verweichlicht und 
ſeiner Eigenart ſo ſehr beraubt, daß man von ihm — ſelbſt 
wenn er nicht unter der Republik lebte, — kaum noch ſprechen 
kann. Es kommt hinzu, daß er nicht nur in ſittlicher Bezie⸗ 
hung, ſondern auch finanziell verkümmerte, da ihn ſeine kin⸗ 
diſche Neigung, es den ſtädtiſchen Finanzgrößen der modernen 
Zeit gleich zu thun, ſchnell verſchuldete und zu Grunde 
richtete. Die gleichmäßige Vertheilung des Beſitzes unter 
den Erben, die dem engliſchen Majoratsſyſtem fo unähnlich 
iſt, gab dem ſchnell zuſammenſchmelzenden Adel den Reſt, und 
ſo iſt das franzöſiſche Schloßleben dem engliſchen auch nicht 
annähernd zu vergleichen. Immerhin findet ſich noch hier 
und da ein Großgrundbeſitz, auf den man ſich indeſſen erſt 
nach Abſolvirung der von der Mode vorgeſchriebenen Bade⸗ 
Saiſon und nach der Eröffnung der Jagd begiebt. Aber auch 
dort herrſcht nicht annähernd eine ſo ſouveräne Freiheit für 
die Geladenen, trotzdem man ſich doch im Lande der Freiheit 
par excellence befindet. Die Prinzeſſin von Sagan ließ 
ihre Pariſer Gäſte einmal durch einen Sonderzug mit wagons- 
salons bis zur nächſten Eiſenbahnſtation und von dort in 
Prachtkutſchen nach ihrer Beſitzung Mello abholen, wo eigens 
ein weiblicher Dienſtbote gehalten wird, um die Gaſtzimmer 
täglich mit Blumen auszuſchmücken und für den duftenden 
Schmuck der Taille und des rothen Fracks zu ſorgen, 
aber es handelt ſich hier, wie geſagt, um einen Ausnahmefall. 
Und überdies ſind ſelbſt die Gäſte von Mello nicht ſo unge⸗ 
bunden, wie auf einer engliſchen Beſitzung, wo ſie bis zur 
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Weg. Die Gründe, die 

gelten in der Hauptſache faſt ſämmtlich auch für die Einrich⸗ 
tung von Binnenſee⸗Dampferlinien, denn der Mangel an ertrags⸗ 
fähigen Produkten ſtellt den wirthſchaftlichen Nutzen in dem 
einen wie dem andern Fall in Frage. Graf Pfeil ſtützt ſeine 
Beurtheilung der Verhältniſſe auf eine vierzehnjährige Kenntniß 
des Landes. 0 


— Ueber die Frage, wie die Sozialdemokratie ihre 2 
tion nach dem 1. Oktober einrichten will, gehen der „Nat.⸗Z.“ 
folgende Mittheilungen zu. Zunächſt iſt, wie bekannt, eine große 
Vermehrung der ſozialdemokratiſchen Preſſe geplant. Um die „Ge⸗ 
noſſen“ fortwährend zu beſchäftigen, ſoll die Agitation für die 
Wahlen der Einzellandtage, ſoweit Erfolge bier überhaupt zu 
erwarten ſind, und ferner für die Stadtverordnetenkollegien mit 
dem größten Eifer in die Hand genommen werden. In den Ver⸗ 
tretungen einer größeren Anzahl Städte, namentlich im Königreich 
Sachſen und den Sein en Staaten, ſitzen bereits ſeit einer 
Reihe von Jahren Sozialdemokraten, in Magdeburg iſt kürzlich 
der erſte Sozialdemokrat für das Kollegium gewählt, in einer An⸗ 


zahl Städte, ſo in Leipzig, ſind bereits die Vorbereitungen für W 


dieſe Wahlen ſtark gefördert. Was die Wahlen für die Einzel⸗ 
Landtage anbetrifft, ſo liegen die Verhältniſſe für die Sozial⸗ 
demokraten nur in Preußen ungünſtig; das Königreich Sachſen 
hat unter 80 Abgeordneten bereits acht Sozialdemokraten; im Groß⸗ 
erzogthum Heſſen haben die Sozialdemokraten vor wenigen Wochen 
Zu ren beiden alten Sitzen in N noch einen neuen dritten, 
in Offenbach⸗Land, errungen; im Königreich Bayern waren die 
Sozialdemokraten auch ſchon nahe daran, in die zweite Kammer 
einzuziehen. In den thüringiſchen Staaten ſitzen in den ** 
Landtagen ebenfalls ſchon eine Anzahl Sozialdemokraten; über⸗ 
raſchend leicht iſt ihnen im Fürſtenthum Schwarzburg⸗Rudolſtadt 
am 1. September ein Erfolg geworden. Im 10. Wahlkreiſe da⸗ 
felbſt iſt „Genoſſe“ Apel mit 412 Stimmen gewählt worden, 
während auf die beiden nc en nur 159 reſp. 109 Stim⸗ 
en fielen. Auf gen tlichem Gebiete ſoll vor allen Dingen 
der Ausbau der Zentralſtrikekommiſſionen gefördert werden; ſo⸗ 
Dann iſt eine Art Kartell dieſer Kommiſſionen geplant, eine große 
Arbeitertoalition ſoll ſomit geſchaffen werden. Die internationalen 
Beziehungen ſollen ſtärker gepflegt, eventuell neu angebahnt werden, 
a) nach England, Dänemark, Belgien, Holland hin. Auf dem 
mächſten internationalen Kongreß in Brüſſel, auf dem ſicherlich die 
Frage der Achtſtundenbewegung eine hervorragende Rolle ſpielen 
wird, werden die deutſchen Sozialdemokraten zweifellos in großer 
Stärke antreten. 


Militäriſches. 


— Seitdem der Feſtungsravyon von Ehrenbreitſtein im 
Srihiahr 1890 bedeutend erweitert worden iſt, rückt die Ent⸗ 
eſtigung der Stadt Koblenz näher. Die Garniſon, welche 
3. Z. aus 7 Bataillonen Infanterie, einem Feld⸗Artillerie⸗Regi⸗ 
ment und einem Pionier⸗Bataillon beſteht, dürfte für die offene 
Stadt zu groß ſein; es ſind deshalb Verſetzungen zu erwarten. 
Namentlich wird das in Koblenz garniſonirende 4. Garde⸗Grena⸗ 
dier⸗Regiment Kaiſerin Auguſta in die Konzentration des Garde⸗ 
korps nach Berlin, Charlottenburg und Potsdam einbegriffen 
werden, da durch den Tod der Kaiſerin — 9 ein äußerer 
Grund für weiteres Verbleiben des Regiments in N fort 
gefallen iſt. Das Eliſabeth⸗Regiment wird wahrſcheinlich ſeinem 
dritten Bataillon nach n folgen, während es in Frage 
steht, ob das Augufta- oder das 4. Garde⸗Regiment zu Fuß nach 
Berlin überſiedelt, da auch Potsdam für eines der Regimenter 
in Ausſicht kommt. Das 2. Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗Regiment wird 
ganz nach Potsdam kommen, wohin die neuerrichtete reitende Ab⸗ 
kbeilung, aus einer Batterie des 1. Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗Regiments 
und einer ſolchen des Feld⸗Artillerke⸗Regiments Generalfeldzeug⸗ 
meiſter (1. Brandenburgiſches) Nr. 3 zuſammengeſetzt, bereits vor⸗ 
her verlegt werden wird. Bekanntlich trug die reitende Abtheilun 
des 1. Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗Regiments bisher kein Abzeichen au 
der rothen Achſelklappe. Da jetzt ein ußerlicher Unterschied mit 
der reitenden Abtheilung des 2. Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗Regiments 
feſtgeſetzt werden muß, dürfte eine kaiſerliche Verordnung über die 
Abzeichen in den Achſelklappen der beiden reitenden Abtheilungen 
zu erwarten ſein. Ueber die Verlegung des 2. Eiſenbahn⸗Regi⸗ 
ments und des Garde⸗Fuß⸗Artillerie⸗Regiments wie des Garde⸗ 
Train⸗Bataillons verlautet nichts. 82 
—= Nach dem neueſten amtlichen Ausweis über das ſchwim⸗ 
mende Flottenmaterxial der deutſchen Marine beträgt 
gegenwärtig die Zahl der Panzerſchiffe 12, Panzerfahrzeuge 15, 


fie gegen den Eiſenbahnbau anführt,] 


[da jeder einzelnen Meldung andere Züge 
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Kreuzerfregatten 8, Kreuzerkorvetten 10, Kreuzer 4, Kanonenböte 3, 
Aviſos 7, nl e 10 und. 880 Pesch zu anderen Zwecken 9, 
zuſammen 78 Kriegsſchiffe mit 5 eſchützen, einem Deplacement 
von 189796 Tonnen, Maſchinen von 188 390 indizirten Pferde⸗ 
kräften und einem Beſatzungsetat von 17860 Köpfen. — Da 
Seeoffizierkorps beſteht aus einem kommandirenden Admiral, 
einem Staatsſekretär des Reichs⸗Marine⸗Amts, 10 Admirälen, 
559 See⸗ Offizieren, 40 Offizieren der Marine ⸗ Infanterie, 57 
Maſchinen⸗Ingenieuren, 94 Maxine⸗Aerzten, 34 Feuerwerks⸗ und 
Zeug⸗Offizieren, 24 Torpedo⸗Offtzieren, 72 Marine⸗Zahlmeiſtern 
und 12 8 Offizieren, zuſammen 904 Offiziere und Aerzte. 

N) 

ta 


2. 2 


ffizi 
— Ferner befinden ſich im aktiven Dienſt: 593 Dede tere, 150 
Seekadetten und Kadetten, 2247 Unteroffiziere, 6 oboiften, 
149 Hoboiften, 11696 Gefreite und Gemeine, 123 Lazarethgehülfen, 
142 Oekonomie⸗Handwerker, 11. Büchſenmacher und 500 Schiffs⸗ 
jungen-Unteroffiziere und Schiffsjungen, zu ammen 15617 Mann. 
(eme ꝛPfw t —ů—— ,  — — — — — — — 


Bermiſchtes. 

„Aus der Reichs hauptſtadt. Nachforſchungen nach 
den Leichen der im Wannſee auf jo traurige Weile ertrunkenen 
Berliner Künſtler, des Bildhauers Joſeph Koffſak und Malers Paul 

eimar ſind auf Anordnung der Potsdamer Polizeidirektion 
durch mehrere Potsdamer Fiſcher während des Montag und 
Dienſtag Vormittags fortgeſetzt worden. An der Abfuchung, die 
mit zwei großen Rettungsdooten, Grundnetzen und Rettungshalen 
vorgenommen wurde, betheiligte ſich eine 
wohnern Wannſees und Berliner Freunde der Ertrunkenen. 
Dienſtag Mittag hatten die Nachforſchungen leider keinerlei Erfolg. 
— Theodor Fontane, der Sänger der Mark, iſt jetzt in einer 
Straße in nächſter Nähe von Berlin verewigt worden. Die neue 


Straße in Steglitz, die mit der Eiſenbahn parallel in der Rich⸗ 


tung nach Zehlendorf führt, hat den Namen Fontaneſtraße er⸗ 
halten. — Die altkatholiſche Gemeinde "von Berlin wird 
vom 1. e d. J. ab, nachdem ſie ſich 15 Jahre lang unter 
den ſchwierigſten Verhältniſſen befunden, eine normale . 
erhalten. Die alte Stiftskirche der Hoſpitäler zum heiligen Geiſt 
iſt derſelben von dem Kuratorium der 


wahren „Me e Veet Tage gefördert, der die Feuerwehr zu⸗ 


ein einziges ganz unbedeutendes Feuer von drei und mehr Stellen 
aus gemeldet und alarmirt ſo faft den ganzen Löſchtrain Berlins, 

Folge geben müſſen. 
Außerdem iſt es vorgekommen, daß ein Tiſchler T. ohne Grund 
Feuer meldete, nur weil er glaubte, daß Leute, die er rennen ſah, 
eine Feuermeldung erſtatten wollten und er ihnen wegen der 3 Mark 


zuvorzukommen ſuchte. 
Lokales. 


Poſen, den 10. September. 

.Die Erlaubniß zur Anlegung der ihnen verliehenen 
nichtpreußiſchen Inſignien iſt den nachbenannten Perſonen 
ertheilt worden und zwar: der vierten Klaſſe des königlich bayerijchen 
Verdienſt⸗Ordens vom heiligen Michael: dem Rittergutsbeſitzer 
von Nathuſius auf Ludom im Kreiſe Obornik, z. gi in Rudol⸗ 
ſtadt; des Großkreuzes des königlich ſächſiſchen Albrechts⸗ Ordens, 
25 Pectee enen der Provinz Poſen Grafen von Zedlitz⸗ 

rü 3 

u. Einbruchsdiebſtahl. In der hieſigen Diakoniſſenkranken⸗ 
anſtalt iſt in der Nacht vom 7. zum 8. d. Mts. ein größerer 


Einbruchsdiebſtahl verübt worden, an welchem jedenfalls mehrere Z 


Perſonen ſich betheiligt haben. In einer Kellerſtube des neuan⸗ 
ebauten Flügels hatten die Rohrleger eine Mulde und eine Tafel 
lei, ſowie ein Bleirohr im Werthe von im Ganzen ungefähr 
Nini Mark unter Verſchluß aufbewahrt. In der vorvergangenen 
kacht hat nun einer der Diebe durch das Eſſengitter, welches vor 
dem Kellerfenſter angebracht iſt und eine Weite von nur 18 Zenti⸗ 
meter hat, ſich hindurchgezwängt, eine Fenſterſcheibe zerſchlagen, 
das Fenſter alsdann geöffnet und iſt in das Zimmer eingeſtiegen. 
Von bier aus hat er ſeinen rn das Blei hinausgereicht 
und auf dem beſchriebenen Wege die Stube wieder verlaſſen. Die 
Diebe ſind bis jetzt noch nicht ermittelt worden. 
Eu. Verhaftung. Geſtern Nachmittag iſt ein noch ſchul⸗ 
pflichtiger Knabe von hier in Haft genommen worden, weil derſelbe 


8 [Gefunden: ein Taſchenmeſſer 


toße Anzahl von An⸗ 
Bis 


jetzt 
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ginem an der ii wohnhaften Braumeiſter ein Paar 
r 
Aus dem Polizeibericht. Entlaufen: eine braune 
Stute. — Zugelaufen: eine Deut 1 5 r. 3. — 
vor der fatho i 
Er Juha mit 1 Auen Plage nee 1 Boriemonnate 
mit Inhalt auf dem Grünen und Wilhelms⸗ 
ſtraße, oe ne Halskette in der Wilbelmsſtraße 8 ne 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
in, 8. Sept. Weihbi ö ati) pi 
e 
Sielec, unſere Stadt. Er wurde von der katholif Bevölkerung 
b e eee 
3 art. 
ſelben reifte er über Kobylin nach Poſen 12 f Ln 


eſtern 
Verſammlung des hieſigen Lehrervereins ſtatt. Exrö e 
elbe 

12 


Borſtand 
erren Hauptlehrer Jaroſz als Vo 
Rendanten 1 


ee 1889 gegründet worden. 8 
S 
kowski, BAR criftführer Lehrer Wolff und deſſen Vertreter Lehrer 


Koralews Es fanden im verfl Jahre 12 ordentliche 
Sitzungen ſtatt. In den Vorſtandsſitzungen wurde beſonders der 
Gauverband in Gneſen bewirkt. ier Tire 


i " — 
dritten ſtfeiertage - theiligte ſich der B. um 
von J dern am e Gauleh ſich der Verein in 

Vereinso 
Katie Drei bie 


Bei der darauf 1 


| Feldbirnen 70—80 
der übrigen Sorten 1.5020 M. 

2,75 M., Pflaumen bis 4.50 M. und Zwetſchen 1,80—2 M. Mit 
Kartoffeln war der Alte Markt reichlich verſehen; der Itr 180 bis 
2 M. Der Ztr. Wrucken 1,25—2,50: M. Geflügel reichlich, eine 
Gans 4,50—5,25 1 Ein Paar Enten 2—3,75 M. Ein Paar 


Hühner 1,303, Eier, die Mandel 70 Pf. Butter 
das Pfd. Ein Kopf Blumenkobl 10—40 Pf. 
Ein Bund üchenwurzelzeug 5 Pf. 


11.20 M. 
Oberrüben 10 5 Ein Bund Küch 
Die Mandel Weißkraut 75 Pf. 2 Köpfe blaues Kraut 12—15 Pf. 
3 5 * N hr 9 7 er Pf. Der 
uftrieb auf dem m in Fettſchweinen ef ſich heute au 
140 Stück, darunter Prima⸗Waare i Bu I 
unerwartet ſtarke Angebot beeinflußte das Geſchäft. Käufer ſehr 
reſervirt; Preiſe niedriger, der Ztr. 46-50 M. Sead 160 und 
einige Stück. Preis pro Pfd. lebend 23—28 Pf., Kü 
das Pfd. lebend 35—40 Pf., Rinder nur 3 Stück, bis 27 M. pre 
Ztr. lebend Gewicht. Bei bedeutendem Angebot war der Markt 
auf dem Sapiehaplatz gut beſucht. Eine Gans 350-550 M. e 
Paar Hühner 1,40 —3,75 M. ein Paar Enten 2,50—3,75 M. Die 
Mandel Eier 1—1,20 M. Rebhühner, das Paar 1,60—2 M. 
Pfd. Melonen 20 Pf. Pflaumen 25—30 Pf. Das 
10—20 Pf. Das Pfd. Weintrauben 40—50 Pf. Das Pfd. Aepfel 
15—20 Pf. Das Pfd. Preißelbeeren 25—30 Pf. Die Mandel 
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Stunde des Diners mit ſeinem obligaten Geſellſchaftsanzug 
— ihre eigenen Herren bleiben, ganz ihren Neigungen leben 
dürfen und den ſeinen Geſchäften nachgehenden Wirth ebenſo⸗ 
wenig beläſtigen, wie er ſie. d 

Ganz anders in Frankreich. Man iſt ſich während der 
Pariſer Saiſon — genau ſo wie während der Londoner — 
in der Woche zwei oder dreimal begegnet, jo im Salon ge- 
meinſamer Bekannten, in den Logen der Großen Oper und 
des Frangais, in einer Ausſtellung oder im Bois de Bou⸗ 
logne, man wird zu einem Aufenthalt auf der Beſitzung des 
Vicomte X. und feiner liebenswürdigen Gattin eingeladen. 
Bis dahin geht alſo Alles wie in England zu. Aber der 
Aufenthalt ſelbſtziſt anderer Art, ganz abgeſehen davon, daß 
er meiſt kürzere Zeit währt, als dort. Wirthe und Gäſte 
bleiben vom Morgen bis Abend in einem geſellſchaftlichen 
Kontakt, der beſonders für die erſteren ſehr ermüdend wird; 
Flirt und Intriguen blühen mehr, als bei ähnlichen Verhält⸗ 


niſſen jenſeits des Kanals und der Don Juan der Schlöſſer | fl 


iſt der ungefährlichſte nicht, zumal wenn er — verheirathet 
iſt Bourget hat in ſeiner pſychologiſchen Studie „Irre⸗ 
Me den Typus desſelben in wenigen Strichen meiſterhaft 
ge l f 

Die Verſchiedenheit der Lebensweiſe auf der franzöſiſchen 
und engliſchen Beſitzung erklärt ſich ebenfalls ſehr einfach aus 
der Verſchiedenheit des Volkscharakters. Die franzöſiſchen 
Gäſte würden ſich zu Tode langweilen, wenn ſie in der länd⸗ 
lichen Einſamkeit nicht mit ihrem Wirth und unter ſich, genau 
fo wie in einem Pariſer Salon, zuſammenblieben, um ſich 
über ihre freiwillige Verbannung hinwegzutäuſchen. Das 
Naturleben mit ſeinen ſchwermüthigen Uebergängen vom Licht 
zum Schatten, mit ſeinen thaufriſchen, beſeligenden Sonnen⸗ 
aufgängen, die ländliche Bevölkerung mit ihrer derben Natür⸗ 
lichkeit, — alles das bleibt für die Pariſer Gäſte, unter denen 
die George Sand und Labiche nur zu ſelten find, ein Buch 
mit ſieben Siegeln. In ſtädtiſchem Flitter machen ſich die 
zarten Städterinnen, die geſchniegelten Herren zum Beſuch in 


den benachbarten Schlöſſern auf, und die bunte Erſcheinung, 
die in Prachtkaroſſen zwiſchen wogenden Kornfeldern und unter 
träumeriſchen Baumkronen vorüberhuſcht, iſt der Landſchaft ſo 
fremd, wie dieſe ihr. Die Roſen, welche eine zarte Hand vom 
Stamme pflückt, entzücken nur darum, weil ſie denen gleichen, 
welche auf der Pariſer Tafel duften, und das Liebhaberkheater, 
welches bald in keinem Schloß mehr fehlen wird, weckt holde 
Erinnerungen an unvergeßliche Theaterabende mit ihrem bos⸗ 
haften Klatſch in endlos langen Zwiſchenakten. 

Einen glücklichen Einfluß auf das franzöſiſche Geſell⸗ 
ſchaftsleben zumal in den Schlöſſern und in den Bädern hat 
die Anglomanie indeſſen dennoch ausgeübt, — ſie hat näm⸗ 
lich die Freude am Sport im weiteſten Sinne des Wortes 
entwickelt. Neben den eleganten Kutſchen iſt ſelbſt auch bei 
den Damen das Reitpferd zu Ehren gekommen, und die 
elegante Amazone im ſich den ſchlanken Gliedern ſanft an⸗ 
ſchmiegenden ſchwarzen Gewand und dem bändergeſchmückten 
achen Strohhut gehört nicht mehr, wie dermaleinſt, zu den 
Seltenheiten. Die engliſchen sportswomen haben zahllose 
elegante Franzöſinnen zur Nachahmung begeiſtert, bei den 
Parforcejagden erblickt man ſie, — genau ſo wie im Berliner 
Grunewald — an der Spitze der berittenen, rothbefrackten 
Herrengeſellſchaft und ſelbſt an Jägerinnen fehlt es nicht, die 
zwar nicht auf den verpachteten, allen Sonntagsjägern zur 
Verfügung ſtehenden Jagdgebieten dem edlen Waidwerk nach⸗ 
gehen, aber doch in ihrer eigenen Forſt, und das in Phan⸗ 
taſietrachten, denen es nicht an Originalität und pikanten 
Reizen fehlt. In den letzten Jahren ſind übrigens ganze 
Bände, natürlich illuſtrirte Bände erſchienen, welche dem neu⸗ 
gierigen Leſer über das Aeußere und die Lebensweiſe dieſer 
weiblichen Nimrods die eingehendſten Aufſchlüſſe geben. 

Auch die ſogenannten Raſenſpiele Englands haben ſich in 
die franzöſiſchen Sitten ſchnell hineingelebt, wie man zumal 
in den ſich beſtändig vermehrenden Sommerfriſchen und Bädern 
mit Leichtigkeit feſtzuſtellen vermag. Nichts reizvoller, als 
dieſe jugendlichen Geſtalten, welche bei den Ermüdungen des 


ſtädtiſchen Geſellſchaftsdaſeins die Lebens⸗ und Genußfähigkeit 
völlig eingebüßt zu haben ſchienen, auf blühenden Raſenplätzen 
und dem Meeresſtrand wiederaufleben und die gelenken jungen 
Glieder allen Forderungen des Spiels ſich anſchmiegen zu 
ſehen. Und das gilt vielleicht noch mehr für das Badeleben 
im engſten Sinne des Worts, das ſich in Frankreich weit 
mehr in der See, als in den warmen Mineralquellen abſpielt; 
ſchickt doch der Pariſer Arzt ſeine Nervenkranken und 
daran fehlt es bei dem fieberhaft überreizten Treiben in den 
Salons der Hauptſtadt wahrlich nicht! — mit Vorliebe in 
die Arme des trefflichen Gottes Neptun. In Trouville, in 
Dieppe, in Boulogne, in Dinan, in tauſend an der endlos 
langen Küſte des Atlantiſchen Ozeans verſtreuten Bädern und 
Bäderchen, — überall herrſcht ein buntes Leben, von dem man 


ſich in Deutſchland kaum eine Vorſtellung macht. Sind doch 


in meiner Heimath die Badeanſtalten für Herren und Damen 
getrennt, während in allen franzöſiſchen Seebädern das Zu⸗ 


ſammenleben der beiden Geſchlechter in ſelbſtverſtändlich dezenten, 
aber oft raffinirt eleganten Badekoſtümen gerade den Haupt⸗ 


reiz dieſes ephemeren Schmetterlingsdaſeins ausmacht. 
kenne nichts Prächtigeres, nichts Gemüthsvolleres, als den 
Anblick des ſorgſamen Gatten, der ſeine kranke Gattin, als 
den Anblick des jungen Mädchens, das ſein kleines Brüderchen 
in die Krankheiten beſchwörende, Krankheiten vorbeugende Salz⸗ 
fluth liebevoll hineinführt! Daß man daneben auch Bilder 
ſieht, welche minder anmuthend ſind und unwillkürlich an ge⸗ 
wiſſe Szenen der Dumasſchen Ehebruchsdramen erinnern, iſt 
zwar an ſich betrübend, ſollte aber gegen eine Einrichtung nicht 
einnehmen, deren Nachahmung in deutſchen Seebädern ich per⸗ 
ſönlich und ganz unmaßgeblicher Weiſe aufs * herbei⸗ 
ſehne. Giebt es einen ergötzlicheren Anblick, als den von 
Brüderchen und Schweſterchen, die, bis an die Bruſt im 
Waſſer, ihr fröhliches Necke- und Haſcheſpiel treiben? Sollte 
man der Früchte entbehren, weil einzelne vom Wurme an⸗ 
gefreſſen ſind? 


I Berein 
wurde ſofort auch Glied des Provinzialvereins und Mi 
Rechtſchutzes. Im Ganzen wurden 9 Vorträge seh Ki An 
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77.50 M. Stroh, das Schock 18 M., einzelne Bunde 3035 
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Kochbirnen — M., Taſelbinnen 545 per 50 Ltr. M., 
Le 000 8806580 per 50 Liter —,— Mk., er a ges 50 Liter 


— Bitronen, Meſſina (300) 33— Serie, 10. Septbr. 2 wette. 
5 Be 1 
nen Tage | Handel. La Plata. Grundmuſter B. per September 4,77½ — ar 55 en ur: Fi . 156 88 
amentlich per Oktober 4,80 M., per . 480 Mk., per Dezemb Rongen pr. Sptbr=Oftbr.. . . 141 — 171 75 
4 — April⸗Mai . 160 75 161 50 
elportefeuille gleichfalls eine 
Beſtand an Anh 40 Bu, 44 — Mart, per Mat 4,60 Mark Surge ‚Boch ö amtitchen | Motirungen.) 1 — 


ver⸗ ber — . . 41 90 42 10 


189 55 


e ee Celegraphiſche Nachrichten. 2 
7 burg, 10. Sept. Der Kaiſer hielt heute früh do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 36 90 87 20 
268 000 M., während der Betrag der Bee me Noten eine Sonder & do. öder Info 22 
Aerea um 1434000 M. erfuhr. Die ſteuerfreie Noten⸗ um 6 Uhr nach Schluß des Manövers bei dem Düppel⸗ . Söoer lol. . . . . 
5 e e r der Sac Ausweiſe 132 240 000 M.] Denkmal die Kritik ab. Er reichte dem kommandirenden a went wet. v, 
en Im 
een. Berlin, 9. September. Das Synditat für die Uebernabme eich e en die Sr und hatte eine längere RR 0 6 Pol en I 
20 Milli ark internationale Bank⸗ Unterredung mit ontreadmiral Deinh ard. Hierauf 15 Siautd 
und Germering von illionen nternationale Ban 4 4 90 ande 165 De 90 Ungar. 40 Goldrente 95 10 91 60 
aktien, II. Emiſſion, hat ns nach vollſtändiger Begebung der Stücke begab er ſich an Bord der „Hohenzollern“. Um 1 Uhr findet 5 5 fandbr. 98 10 98 — Ungar. 89 Papierr. 89 25 89 80 
am bentig en Tage aufgelöft. an Bord des Artillerie⸗Schulſchiffs „Mars“ ein Abſchieds⸗ Se 103 201108 10 r. Rreb. Akt. 2174 751175 75 
51 Sept. Bei der von der Verwaltung der rechts⸗ diner ftatt. anknoten 181 251182 — fe Staatsb. S113 25112 75 
zen! eine Ge 4; 1 erg u ent . Sonderburg. 10. Sept. Bei dem heutigen Manöver Ne DE Sn 0 — 2 1 40 aim = EEE, = 68 50 69 10 
in Naht ® Minde tfordernder geblieben. ſchlug beim Zurückgehen der Artillerie auf einem Bergabhange Au 4 Bo r 102 601102 60 — 
995 10 Bdkrwfdbr 2 60 ſchwach 
Die Geſellſchaft Ar kahfinbuftrie in zus forderte 2 5 M., ein Geſchütz ſammt Protze um. Ein Kanonier wurde hierbei 5 
Jochum reh unn 4080 lr nd Die Offerte Helfen et | etäbte, und zvel find bericht worden Nane 8109 10102 25 Inomunp Steinfals 47 — 48 — 
Union. In der Submiſſion von 2200 Tonnen Kupeifernen Weichen⸗ Lüttich, 10. Sept. Bei dem internationalen Sozial⸗ Marlenb. Neid 1 71 5 Sure dend Eiſb 2 242 50 245 — 
9 ſtellten die Mindeſtforderung der Bochumer Verein kongreß wurde auf Antrag des Biſchofs Korum- Trier die . Rente 95 50 6 — albahn „ „107 — 107 90 
. 1 5910 den hütte ul 14280 M. Bie Sue Verhandlung über die Zeitjegung des Mindestlohnes für Arbeiter 11 ae men e 97.601 98 20 Samer on: 17 90] 98 — 
von 5400 Tonnen Fl tahlſchienen 141 27 als Mindeſtfordernde von der Tagesordnung geſtrichen. to. zw. Orient. Ant 81 30] 81 50 Schweizer Etr., 0% 301171 50 
d ⸗Anl1866172 251175 30 Berl. A* eſell.171 — 173 75 
den Aachener Hüttenaktienverein mit „die 1 ilen Stahl⸗ Southampton, 10. Sept. Die ſtreikenden Dockarbeiter N Anl. 1880 102 601102 40 Deutſ B. A 1 — 169 75 
werke mit 145 M., die Gute Ho aun Hi mit 145 M. Die griffen geftern W6 Abend die Nichtunioniſten an. Das Militär] Türk. 13 konſ. Anl. 19 25 19 10 Distant den mand 29 50.231 
Lchtten orberungen ftellte der Bochumer Verein und die Dort- mußte Auſchreiten und verwundete mehrere Arbeiter mit dem] Poſ. Spritfabr. B. A — —| — —Königs⸗u. Laurab, 155 75186 40 


munder Union mik 150 M. Die Angaben ſind pro Tonne ab Bayonett. 


Werk tg 
K 


Sprozentige tvidende Se 


burger Fee in 2 Aktie 


von 1 Million in Aktien und 1½¼ Malone Prioritäten umge⸗ Melaſſe, Thee und N aufzuheben, wofern dieſelben nicht 
en 


wandelt werden. 


5 Sept. Der Aufſichtsrath des Wiſſener Berg⸗ Steinwürfe ſchwer verletzt. 
werks⸗ ET be 92 für die Vorzugsaktien eine Waſhiugton, 9. Sept. Der Senat nahm in dritter 


aud ae elelihatt' mit einem Süpttale Präſidenten Harriſon ermächtigt, die freie Einfuhr von Zucker, 


Ein Lieutenant und zwei Soldaten wurden durch 


Nachbörſe: Staatsbahn 113 —, Kredit 1 } 
anbit 228 75 2 9 


Leſung die Tarifbill mit dem Amendement an, welches den Komm 


Weizen flau Spiritus matt 


aus den entſprechende Begünſtigung gewährenden Ländern 


Gruſon Werke 160 901161 —] Bochumer Gußſtahl 170 501171 90 
8 275 — 277 75 Ruff. B. f. ausw. H. 83 60 84 90 
L. A. 95 25 96 


Stettin, 10. Sept. (Kelegr. Agentur B. Heimann, Boe 


Not. v. 9. 


i eifenfabrikanten Mitteldeu 8 — — pe 
lands ee in Dr euer A en ex ſtammen. Der Senat beſchloß, die Zuckerprämien vom N 165 1 50 . Sept Dab f a “1 DR 
weitere Preiserhöhung ihrer Fabrikate um 4 bis 6 Mart pro] 1. März 1891 ab in Kraft 30 ſetzen, und den unverzollten gen niedriger “Ron. Beste 36 20 0 80 
100 Kilo. Zucker bis zur Hälfte ohne Zollzahlung raffiniren zu laſſen. September-Ottbr 164 99197 — „ April-M „ 37 297% 
0 ovem a 
Marktberichte. Belgrad, 10. Sept. Ein dem Miniſterrathe vorliegen | April-Mai 158 — 160 — Petroleum“) 

Bromberg, 9. September. herr der e der Bericht des Handelsminiſters empfiehlt, den Vorſchlag des oer 85 90 2 do. per loko 11 60 11 68 

Weizen ate mittel Ouglität 180 — 183 Mk., feinſter über] Wiener Kabinets Betreffs einer achttägigen Kontumaz der in Won 2 58 — 57 50 
3 Gerte — Klar 1.100 de. 3 1 ren Ungarn rare ing nen anzunehmen. Bezüglich der zwei Petroleum loco a Uſance 11 pCt. 
. Kaberle 150—160 Mt. — Hafer nach Qual. 125—135 weiteren Vorſchläge des Wiener Kabinets ſollen die Verhandlungen Dis * ran des 2 dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 

— Spiritus 50er Konſum 62,00 5 70er 42,00 Mark. fortgeſetzt werden. Nach amtlichen Mittheilungen bekam der werden im Morgenblatte wiederholt. 


Marktpreiſe zu Breslau am 9. September. 


110.140 M. per 50 


Jinanzminiſter verſchiedene Konvertirungsvorſchläge; der 
Miniſter ging auf keinen ein und behielt ſich eine paſſende 
Gelegenheit vor. 

Niſchny⸗Nomgorod, 10. Sept. Die heurige Meſſe 


d ta 1120 
Keule v. 1 kg 11404 1 20 113076 erbr Schch 3 2180] 290 
Druck und Verlag der Hofbuchdruderet von W. Decker & Comp. (A. Röftel) in Poſen. 


10. „„ Mittags 18 = 


Bi. iſt als eine gute mittlere zu bezeichnen; Wechſel und Zahlungen WNW eckt 2 
laufen prompt ein. N ale bedeckt 
SO 2 wolkig 13 
Börje zu Poſ 8 A ollenlos 16 
e zu Poſen. wolkenlo 
f en, 10. September. Wen Börſenbericht. v2 W 2 bedeckt 12 
to neuer Kilog. ] 12 80 iritus. igt — Regultrungspreis (50er) 60,20, 758 S lkenlos 0 
a AR. ‚gb obne Faß; ber 60,20, (70er) 40,30, Septbr. g | Uwolken 10 
5 on. 770 ISO 1 Dunſt 16 
Raps, per 100 Kilogramm, 23,30 — 200 — 18,80 Mark. er 2 Ara [Privat⸗Bericht.)] Wetter: ſchön. 770 SO 2 wolkenlos 14 
Winterrübſen 2280 — 20.70 — 18,30 M 8 niedriger. Loko ohne Faß (5 er) 60,20, (70er) 2 770 W 1 wolkenlos 16 
Breslau, 9. Septbr. * N Wee e September (50er) —,— (70er) 40,30, Oktober (50er) —,—, (70er) 40 767 8 ee iR 
elaufene 9 Kuaͤndiaungsſ eine. — (Per € Septbr. 17300 Gd. Sczchr⸗ Amtlicher Marktbericht 769 2 2 ae 9 * 
fiober 172,00, Wr. dend dune 171,00, Br. November⸗ der Marktko ion in der Stadt Poſen 78 N Awo 1 
Dezember 167,00 Br., . 167,00 Br., April⸗Mai vom 10. f 18%. Br. 
163,0 Br. — Hafer (per 1000 ramm) — Pet September 1 1 STE, 771 NO * 10 
130,00 K. — tember⸗Oktober 126,00 Gd., Rovember-Degember t g 770 NW edeckt 13 
ü b öl Ber 100 ogramm) — Per September : 770 NO 1 voifentos 11 
63,00 G5. Eipbenber⸗ ktober Br. — Spiritus (per Weizen 11820 775 N 1 wol 9 13 
10 = m a Ei a, 420 8 Bi: 600 10 e er 180 ee pro 770 4 En . 
er September r r r ember⸗ öchſte r 7 
Oktober —,—. — 5 nt (per 50 Kilogramm) ohne Umſa 9 Roggen niedrigſterl 100 15 78 NW 2 wolkenlos 13 
Gerſt höchſter Kilo 14 3 11 
5 Berlin, 9. Abena br ten Genf. e J niedrigſter j14 | 08 Abedeckt 9 
65 ana der jtäbtl| Id en-Direftion über den Großhandel in Haſer chſter [gramm Hl 768 MO Ae 12 
ö Zentral arkthalle Marktlage. Fleiſch. 15 niedrigſte — } HR 765 O 5 wolkig 17 
Ein Sub, ruhiges 1 Rindfleiſch im reife nachgebend. Wild Andere Artikel. Trie g 
5 und e Jeg en ee l zen. — 55 12 Reh⸗ — — m a Thau. 9) — 5 
é „ eiſe hoch eflügel mäßig am Markte, Preiſe un⸗ höch 6 Höch u er erung. 

5 3 sische Fe 06 uhr A sro Geſchäft. Preiſe ſtei⸗ W . . Unter dem Einfluſſe eines bene cen Maximums über 
gend. Butter. äfe. Unverändert. Gemüſe Stroh Bauchfl. 1 1120 5 Weſt⸗Europa dauert in Deutſchland die ſchwache nördliche Luft⸗ 
und sie! pern ext. Richt⸗ 4 3 751 3 88 Schweine: E ſtrömung, bei ſtellenweiſe heiterer Witterung und durchſchnittlich 

le id. gg Ia 62—65, IIa 5660, IIIa 50—55, ara Krumm⸗ 8 e ja ST 1601 1 40 1050 wenig veränderter Temperatur fort, nur an der oſtpreußiſchen Küſte, 
f Pen 5459, Hammelfleiſch Ia 60—68, IIa 50—59, Heu 4 3 78J 3,88 Nalbfle 9 1 1/40 1120] 1030 vereinzelt auch in München iſt Regen gefallen. Wien hatte Ge⸗ 
in) e Bat Bafonier do. — M. ruffiiches do. — RR — bien [ rd 2 1 40 1 2 190 witter und Hagel. Deutſche arte. 
nſen a — - — = Epe 5 
ug n en BE mit ale en Butter, 21408 1180] 210 or men, Out = Warthe. 5 
a ohne artoffe 0 0 Rind. Nieren en, am eptbr. ttags 1,24 Meter. 
infen 188 —170 M., 20504 ger. 75 M., harte le Sana! ft 1 —1 110 „10. Morgens 1.28 


